Mittwoch, den 12. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ er ſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge, 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Das Wohl md’ Weh der Gegenwart. 5 


und Nan rühmt unſerer Zeit große Vorzüge nach 
ft ſogar der Meinung, daß ſie die vorange- 
bangenen Jahrhunderte weit übertreffe. Es iſt dies 
in einer gewiſſen Weiſe wahr. Man muß ſich 
ge wohl klar zu machen ſuchen, worin die Vor⸗ 
e unſerer Zeit eigentlich beſtehen 
Acer Allem find es die Erzeugniſſe des menſch 
enen Erfindungsgeiſtes, welche unſerer Zeit einen 
hunthümchen Charakter verleihen und ihren Reich⸗ 
und ihre Größe bezeichnen. Dieſe Erzeugniffe 
e gleichſam die Waffen, mit denen der Menſch 
10 die Kräfte der Natur unterwürfig und dienftbar 
ihn nachen ſucht und macht, um zu werden, wozu 
x der Schöpfer beſtimmt, nämlich ein freier Sohn 
Erde und ihr Herr. 
„Wir ſehen, wie ſich durch die täglich mehrende 
ündung von Maſchinen der Menſch von der 
bierenden Arbeit befreit und gleichſam die über 
fein verhängte Strafe, im Schweiße feines Angeſichts 
eine Brod zu eſſen, überwindet, wie er dadurch 
Then Zuſtand erreicht, in welchem er feinem geiſtigen 
Se mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken vermag 
ſich aus dem Dunkel und der Qual des Irdiſchen 
fe Freude des göttlichen Lichtes erhebt. — Wir 
n ferner, daß das ſich immer weiter ausbreitende 
etz der Eiſenbahnen durch die Dampfkraft eine 
Ichnelle der Bewegung entſtehen läßt, durch welche 
die entfernteſten Lander und Städte zu Nachbarorten 
werden, wie die Schätze der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſwaft und die Punkte der Erde, an welchen die 
Schönheit der Natur in ihrer höchſten Blüthe her⸗ 
rquillt, auf dieſe Weiſe gleichſam zuſammengedraͤngt 
erden, wodurch geſchieht, daß der Kreis der An⸗ 
a, Aungen ungemein erweitert, der Geiſt mächtig 
deregt, der Herrſchaft des Denkens immer mehr 
Thron eingeräumt, der Charakter des Volks 
eine elt und das Band, welches die Menſchen unter 
ader verbinden ſoll, feſter geknüpft wird. 
ſelte er möchte behaupten, daß dies nicht große und 
in; Vorzüge ſind!? — Jedermann, der nur 
dermaßen Theil hat an dem Leben der Gegen- 
fahru muß ſich ja ihrer aus der unmittelbaren Er⸗ 
ung bewußt fein. 
Amden iſt ſich jeder Gebildete bewußt, daß die ge 
ge Vorzüge unferer Zeit zum großen Theil die 
Feen! eines mehr, als dreißigjährigen europäiſchen 


yon find, Nachdem der alte Napoleon bekämpft 


Weiten war, konnte ſich Europa der großen Arbeit des 
dude überlaſſen, welche die ſchönſte Blüthe des Jahr⸗ 
daß 6 geworden. Viele waren des Glaubens. 
fein UF der einſamen Felſeninſel, wo der Kriegs gott 
nde gefunden, das Gewühl und der Lärm 
achten von der Wogenbrandung verſchlungen 
Anand ſei. Zur Zeit des tiefſten Friedens im 
detund der Vierziger Jahre erſchien ſogar ein 
dum Isaufſat Fin welchem geſagt wurde, daß man 
ö ing enten der Vernichtung des finſtern Kriegs. 
ole alljährlich an dem Todestage des alten 
lieg, auf der Inſel St. Helena eine Kanone 
Spur n müſſe, um mit dem einfamen Verhallen des 
fan in dem weiten Ocean ein Symbol für den 
Wa Ausgang und das ohnmächtige Erſterben 
m ds gewalt in's Leben zu rufen. 
koch due der Zeit und zwar ganz unvermuthet 
Narben das Princip des auf der Inſel St. Helena 
dite alten Napoleon: mit ſeinem Neffen im 
Ar der Weltgeſchichte neu aufgetaucht und 
War . Europa. Von verſchiedenen Seiten wird 
nur für ein Geſpenſt gehalten — für einen 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expebition 


Portechaisengasse Na. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Auartal 1 Chlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Irrthum des Geſchichtsgeiſts oder einen Schatten; 
aber es macht ſich denn doch in ſehr handgreiflicher 
Weiſe fühlbar. Es ſtört durch den Kriegslärm die 
Geiſter in der ſtillen Arbeit des Denkens; es unter- 
bricht den ruhigen Gefchäftsgang; es hemmt die 
Fortſchritte der Induſtrie und bringt in das euro: 
päiſche Völkerleben eine kaum zu ertragende Unficher- 
heit. Denn wer ſteht dafür, daß Napoleon III. 
ſeine Kriegshorden nicht wieder heute oder morgen 
zu irgend einem beliebigen Kriegsſchauſpiel commandirt 
und die ſchönſten Erfindungen des Menſchengeiſtes 
zur Zerſtörung des Glücks und Friedens des Erd⸗ 
theils anwendet?! Das Weh der Gegenwart, 
welches ihr wie ein Pfahl im Fleiſche ſitzt, iſt der 
Napolconismus. So lange er exiſtirt, haben die 
Großmächte keine größere Sorge, als ihm durch die 
Militairmacht zu imponiren. Wie ſehr dies alle 
Kraͤfte des ſtaatlichen Lebens anſpannt und auf 
viele Verhältniſſe ſtörend einwirkt, braucht nicht 
näher auseinandergeſetzt zu werden. 


Rund ſch a u. 

Berlin, 10. Oct. Auf das Befinden Sr. 
Majeſtät des Königs hatte die ſchöne und warme 
Wirterung am Freitag und Sonnabend einen 
günſtigen Einfluß geübt. Der Königliche Kranke 
konnte in dem Salon des Mutelpavillons von 
Sansſouci promeniren, um von hier aus durch die 
nach der Terraſſe zu geöffneten Thüren die friſche 
Luft und den Sonnenſchein zu genießen. Die 
körperlichen Kräfte des hohen Patienten find ficht« 
lich im Abnehmen begriffen und das geiſtige Ver 
mögen läßt mehr und mehr nach. Die Gehirn. 
erweichung ſoll in einem ſehr bedenklichen Grade 
zugenommen haben und der Zutritt zu dem Kranken- 
zimmer des Königs iſt außer Seiner erlauchten 


Gemahlin und der nöthigen Dienerſchaft Nieman-, 


dem geſtattet. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
unter ſolchen Umſtänden der Geburtstag Sr. Majeftät 
in dieſem Jahre auch bei Hofe nicht gefeiert wer⸗ 
den wird. Am Vorabende des Geburtstages, am 
Freitage, wird Se. K. H. der Prinz- Regent mit 
feinem erlauchten Sobne, dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm, aus Baden-Baden wieder hier eintreffen. 

— Die Angabe von der erwarteten Herkunft des 
Kaiſer Alexander von Rußland in nächſter Zeit 
wird von beſtunterrichteten Perſonen beſtätigt. Allein 
es wird wegen der andauernden Krankheit Sr. Maj. 
des Königs kein offizieller Empfang ſtattfinden, 
möglicher Weiſe kommt der Kaiſer ſogar inkognito 
an den Königl. Hof. Der Großfürſt- Thronfolger 
wird ihn begleiten und von hier aus über Paris 
und Marſeille nach Nizza reiſen, um die Kaiferin- 
Wittwe, feine Großmutter, zu begrüßen. 

— Ueber die Ausſichten auf Anſtellung, welche 
fi für diejenigen eröffnen, die ſich jetzt zum 
Studium der Jurisprudenz in Preußen entſchließen, 
giebt der Cand. jur. Steffenhagen (der über dies 
Thema eine befondere Brochüre geſchrieben hat) in 
der „Kön. Z.“ folgende Aufſchluͤſſe: Von 
1851 —1857 wurden jährlich im Durchſchnitt bei 
der Juſtiz und den Verwaltungs- und Kommunal⸗ 
behörden nur 151 Aſſeſſoren angeſtellt (ſ. das 
Juſtiz: Migiſt.⸗Blatte vom 1. Okibt. 1858 S. 303), 
ſo daß bis zum 11. Januar 1858 mehr als 200 
und bis zum 1. Oktbr 1858 bereits über 300 
Aſſeſſoren disponibel geblieben waren. Dieſe Zahl 
wird noch acht Jahre hindurch anwachſen und 
ſchließlich einen Hoͤhepunkt von weit über 600 er. 


reichen. Da aber, wenn wir die vom Juflize- 
Miniſterial⸗Blatte gefundene Durchſchnittszahl von 
151 jährlich neu anzuſtellenden Aſſeſſoren auch 
fernerhin als maßgebend gelten laffen, zur Untere 
bringung von mehr als 600 disponiblen Aſſeſſoren 
ein Zeitraum von vier Jahren erforderlich iſt, werden 
diejenigen, welche von jetzt ab das juriſtiſche Studi⸗ 
um beginnen, alſo nach acht Jahren zur dritten 
Prüfung gelangen, nach zurückgelegter dritter Prä. 
fung noch vier Jahre zu warten haben, bis ſie 
eine Anſtellung erlangen können, und ſo wird 
es auch immer bleiben, wenn nicht eine weitere anfehn« 
liche Verminderung in der Zahl der Juta Studirenden 
eintreten wird. 

— Die preußiſche Haupt-Bibelgeſellſchaft bier 
ſelbſt, welche am 19. d. M. in der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche ihr 45ſtes Jahre sfeſt feiert — fie begann 
am 2. Aug. 1814 ihre Wirkſamkeit — hat über 
das letzte Jahr derſelben den Bericht bereits ver- 
breitet. Danach ſind zu den Tochtergeſellſchaften 
12 neue hiazugetreten und ſind deren nunmehr 
120 in allen Provinzen des Staates. Dieſelben 
haben aus dem Ertrage der Landeskollekte 7117 
Bibeln erhalten; an Abgebrannte wurden 86 Bibeln 
vetſchenkt, 25 deutſche Bibeln kamen nach Madeita, 
60 nach Admadſcho. > 

— Der Minifter des Innern hat durch Reſkript 
als leitenden Grundſatz für die Bewilligung einer 
Paßkarte feſtgeſtellt, daß die Verſagung der Paß 
karte wegen politiſcher Unzuverläſſigkeit nur dann 
als gerechtfertigt anzuſehen iſt, wenn dem Nach- 
ſuchenden in Folge gerichtlicher Verurtheilungen die 
Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte für immer 
oder zeitweiſe unterſagt oder gegen denſelben auf 
Stellung unter Polizei-Aufſicht erkannt worden iſt. 
Sollte die Polizeibehörde Zweifel hegen, ob der 
Beſitz einer Paßkarte gemißbraucht werden möchte 
von Jemand, der wegen Vergehen oder Verbrechen 
gegen §. 97, 98 und 99 des Strafgeſetzbuchs 
(Theilnahme an ſtrafbaren Verbindungen 20) beſtraft, 
aber nicht unter Poltzei-Aufſicht geſtellt iſt und die 
bürgerlichen Ehrenrechte nicht verloren hat, ſo ſoll 
über die etwaige Bewilligung die betreffende Provins 


zialregierung vorbehaltlich der Beſchwerde bei dem 


Miniſter des Innern entfcheiden. 
— Siit einiger Zeit läßt die ruſſiſche Regierung 


durch eigene Werber in Deutſchland und Belgien 


erfahrene Eiſenbahnarbeiter engagiren, denen man 

ſehr günſtige Bedingungen ſtellt. Vorſicht und die 
Aufſetzung eines ſchriftlichen Kontraktes wird in 

deſſen allen dieſen Arbeitern zu empfehlen ſein, da 

die ſcheinbar günſtigen Bedingungen in der Wirk 

lichkeit doch oft anders ſind. 

— Die „Nat.⸗ 1g.“ ſchreibt: Aus durchaus 
zuverläſſiger Quelle geht uns die Mittheilung zu, 
daß von dem Herzog von Koburg - Gotba die 
Rechberg'ſche Note überhaupt nicht beantwortet iſt, 
und daß der im einer telegraphiſchen Oepeſche aus 
Frankfurt a. M. angegebene Inbalt einer ſolchen 
Antwort auch nicht dem Inhalt der vom koburg⸗ 
gothaiſchen Staats miniſterium ertbeilten Antwort 
entſpricht. j 

Leipzig, 8. Der. Dr. Bruno Lindner, bis 
vor Kurzem außerordentlicher Profeſſor der Theologie 
hierſelbſt, in Unterſuchung befindlich wegen hoͤchſt 
bedeutender und ſehr umfänglicher Benachtheiligung 
unſerer beiden öffentlichen Bibliotheken durch Dieb- 
ſtabl von Manuſktipten und alten Drucken, iſt vor 
wenigen Tagen in Haft genommen worden, und 
die Öffentlichen Verhandlungen über den ausgezeich⸗ 
neten Fall werden in nächſter Zeit beginnen. 


— In München waren Heirathsgeſuche in öffent⸗ 
lichen Blättern, als eine Profanirung des Jaſtituts 
der Ehe, durch ein Miniſteriol⸗Reſkript vom Jabre 
1856 verboten worden. Das jetzige Miniſtertum 
hat dies Verbot dahin modificirt, daß derartige Hei⸗ 
ratbögefuche nur dann unerlaubt und gerichtlich zu 
verfolgen ſind, wenn deren Faſſung den Artikeln 
16 und 20 des Preßſtrafgeſetzes zumwiderläuft. In 
Preußen, wo dieſe Geſuche ſtets erlaubt waren, 
wurden fie bekanntlich unter dem vorigen Minifte- 
rium verboten. 

— Eine telegr. Depeſche des „Frankf. Journ.“ 
aus Zürich vom 8. Oct. meldet: Die Schwierig ⸗ 
keiten, welche die Konferenz löſen ſoll, ſind noch 
nicht gehoben. Man zweifelt, daß das Friedens. 
Inſtrument im Laufe der nächſten Woche unterzeich 
net werden wird. . 

In Turin erwartet man den ſardiniſchen Bevoll- 
wächtigten in Zürich, Cheralier Desambrois, zurück. 
Am 1. Nov. werden die Kammern einberufen, um 
den Frieden von Zürich zu genehmigen, dann aber 
ſogleich aufgelöſt werden, um nach dem neuen Wahl. 
geſetze erneuert zu werden. Dieſes wird ſich aber 
von dem neuen Wahlgeſetze hauptſächlich nur da. 
durch unterſcheiden, daß die Wahlbezirke angemeſſen 
der Vergrößerung des Staates erweitert werden. 
Statt eines Abgeordneten auf 20. bis 25,000 wird 
künftig ein Deputirter für 35. bis 40,000 Ein- 
wohner gewahlt werden. Man erwartet, daß Cavour 
bald wieder Miniſter ſein wird. 

Aus Rom, 4. Oct., wird gemeldet, daß der 
ſardiniſche Geſandte Graf della Minerva um einen 
Aufſchub feiner Abreiſe bis Ende der Woche nach⸗ 
geſucht habe. Zwiſchen dem franzöſiſchen Geſandten 
und der päpſtlichen Regierung, welche feine Zuge 
ſtändniſſe machen will, dauern die Konferenzen fort, 

Madrid, 3. Okt. Der „Iberia“ zufolge hat 
der Juſtizminiſter den Cortes folgenden Geſetzentwurf 
vorgelegt: „Die Regierung iſt ermächtigt, mit dem 
heiligen Stuble einen Vertrag abzuſchließen und zu 
ratifiziren zum Zwecke, die Kirchengüter, welcher 
Art fie find, gegen Titel der Zprozentigen konſo— 
lidirten Schuld umzutauſchen, und um durch Titel 
genannter Schuld den Reſt der Dotation des Kultus 
und der Geiftlichkiit zu erſetzen, wenn dies den 
betreffenden Diözeſen zuſagt. Der Kirche bleibt das 
Recht, Erwerbungen zu machen, nach Art. 41 des 
Konkardats, und ohne daß man in der Dotation 
die künftig zu erwerbenden Einkünfte einrechne.“ 
— In Kadix hat man mit Formation der 2ten 
Reſerve⸗Diviſion begonnen. Man ſagt, daß der 
Kaiſer von Marokko zu Tanger von der ſpaniſchen 
Regierung eine Verlängerung der Friſt zur Beile⸗ 
gung der ſchwebenden Angelegenheit verlangte, daß 
jedoch dieſem Anſuchen keine Folge gegeben wurde. 
— Die National Güter, welche vom Monat Januar 
bis zum September verkauft wurden, belaufen ſich 
auf 23,994. Ihr Verſteigerungswerth erreichte 
535,983,159 Realen. 

Paris, 7. Oct. Die Ermordung des Oberſten 
Anviti zu Parma kann möglicher Weiſe der ganzen 
Sachlage in Italien eine andere Wendung geben. 
Die Volksbewegung in Mittel-Italien bat durch 
dieſen unglückſeligen Vorgang ihren der europäifchen 
Diplomatie gegenüber fo werthvollen Character un- 
blutiger Friedſamkeit eingebüßt. Der Eindruck jener 
That muß der italieniſchen Sache in den Augen 
ihres hauplſächlichſten Bundesgenoſſen — der öffent. 
lichen Meinung Europa's — einen unberechenbaren 
Schaden zufügen. 

— Die Nachricht, Koſſuth ſei Anfangs Mai 
beimlich in den Tuilerieen empfangen worden, ward 
damals von London aus beſtritten, iſt aber nunmehr 
in Urquhort's „Free Preſs“ als zuverläſſig beſtätigt 
worden. 

— Das „Pays“ bringt folgende Note über die 
Flottenbewegung im Mittelmeer: „Die vers 
ſchiedenen Mächte Europa's haben beſchloſſen, zum 
Schutze der Intereſſen ihrer Staats angehörigen, im 
Angeſicht der Ereigniſſe, die ſich in Marokko vorbe⸗ 
reiten, Kriegsſchiffe an der marokkaniſchen Küſte zu 
balten. England wird während der Dauer der 
ſpaniſchen Expedition ein Geſchwader in Gibraltar 
und Kreuzer an der Küſte haben; Portugal ſchickte 
bereits zwei Dampf. Korvetten: „l'Eſtefania“ und 
„Bartolomeo Diaz“; Oeſterreich eine Koroctte: 
„Eliſabetha“; Neapel die Dampf- Fregatte „Fulmi⸗ 
nante“; Rußland eine Dampf⸗Fregatte: „Swetlana“; 
Preußen eine Dampf⸗Korvette: „Danzig“; Däne 
mark eine Brigg: „Faun“. Man verſichert über⸗ 
dies, daß eine Diviſion des franzöſiſchen Evolutions ⸗ 
Geſchwaders nach der marokkaniſchen Küſte gehen 
wird, wo wir bereits 1 Dampf⸗Korveite vor Tanger 
liegen haben.“ 


— Die Diviſion des Mittelmeer-Geſchwaders, 
welche der Contre- Admiral Jurjen de la Graviere 
kommandirt, iſt in Breſt angekommen. — Die 
Dampffregatten „Chriſtophe Colomb“ und „Asmo⸗ 
dée“ haben Verſtärkungen aus Algier nach Oran 
gebracht, welche, wie es heißt, nach der marokkani 
ſchen Grenze beſtimmt ſind. 

— In Bezug auf die marokkaniſche Exvedition 
will man in gut unterrichteten Kreiſen wiſſen, daß 
Frankreich Uſchda okkupiren und von dort aus wir. 
lich die Abtretung des marokkaniſchen Gebietes bis 
zum Mulniafluſſe verlangen werde. Schon Mar · 
ſchall Bugeaud wollte nach der Schlacht bei Isly 
dieſen Fluß zur Grenzlinie gemacht wiffen. 

Marſeille, 10. Oct. Vorgeſtern iſt der 
Papſt nach Caſtel Gandolfo abgegangen, wo er 
den Herzog von Grammont empfangen hat. Morgen 
reiſt der Graf della Minerva von Rom ab. 

Bordeaux, 10. Oct. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin find hier eingetroffen und mit Enthuſiasmus 
empfangen worden. 5 

London, 9. Oct. Die Königin veranſtaltete 
am Sten für die Burſchen und Mädchen von Bal 
moral einen Ball, dem außer der königlichen Familie 
Lord und Lady John Ruſſell, nebſt anderen in der 
Nachbarſchaft wohnenden Familien, beiwohnten. 
Der Herzog von Neweaſtle befindet ſich als Gaſt 
der Königin in Balmoral, von wo der Miniſter 
des Innern, Sir G. C. Lewis, vor wenigen Tagen 
abgereiſt iſt. Auch Lord John Ruſſell kehrt ſchon 
im Laufe der nächſten Woche aus den Hochlanden 
nach der Hauptſtadt zurück. 

— Jntereſſant, aber auch nur intereſſant iſt die 
Haltung Englands zu allen wichtigen Fragen der 
continentalen Politik; es hat an Einfluß ſichtlich 
verloren, ſeitdem das Bündniß mit Louis Napoleon 
auf ihm laſtet. „Lord Ruſſell glaubt, wir ſtünden 
noch hoch und unſer Name habe noch Credit und 
Macht; ja wir hatten wohl einige Anſprüche zu 
machen, aber die Zeit liegt hinter uns. Das Bünd⸗ 
niß mit Frankreichs Kaiſer iſt ergiebiger an Miß ⸗ 
geſchick als an Ehre; es koſtet uns nicht blos un« 
fern Ruhm, ſondern auch unſere Mannſchaften und 
unſer Geld. Wir erleiden entweder eine blutige 
Niederlage oder einen ruhmloſen Sieg.“ So lauten 
die Bekenrtniffe der „Times“ und fie geben viel“ 
leicht die Stimmung des geſammten Landes wieder, 
denn was ſie ſich von Wien und Paris aus ſchreiben 
laſſen, daß Louis Napoleon ernſtlich an einen Krieg 
mit England denke und nur aus zufälligen Rüd- 
ſichten daran noch verhindert fei, das alles iſt heute 
eine allbekannte Geſchichte in London, um fo noth— 
wendiger aber will uns ein energiſches Auftreten 
gegen den franzöſiſchen Gewaltbaber bedünken. „Er 
ſelbſt, davon ſeien Sie überzeugt, giebt ſich den 
Anſchein, als könne er nach ſeinem Willen die 
Welt regieren, aber er iſt rathloſer als jez ja er 
fürchtet, vielleicht zum erſtenmale, ſein eigenes Land, 
denn er wähnt auf einem Krater zu ſteben, ſeine 
Sonne iſt im Untergehen. Der Mann, der fo 
urtheilte, hat manches Mal mit ihm zu thun gehabt 
und fo war mit's vor allem wichtig, was er ber 
ſonders betonte: „England glaubt er noch beſiegen 
zu können, aber Preußen nicht.“ 

— Die Schießproben, die jetzt ſchon zum zweiten 
Male gegen eiſenbeſchlagene, ſogenanate ſchußfeſte 
Schiffe gemacht worden ſind, haben ſich durchaus 
nicht bewährt, und die ſchwimmenden Batterien, 
auf die in der franzöſiſchen Flotte fo großer Werth 
gelegt wird, ſcheinen nich's weniger als unverwund— 
bar zu ſein. Wenigſtens gilt dies von den in 
England angefertigten, und es müßte ſonderbar zu 
ehen, wenn die franzöſiſchen Eiſenplatten mehr 

iderſtandskraft ais die engliſchen haben ſollten. 
Die neueſten Verſuche waren vor wenigen Tagen 
mit der ſchwimmenden Batterie „Truſty“ gemacht 
worden. Eine koniſche Kugel, auf 600 - 1200 Fuß 
aus einem 56 Ctr. ſchweren Geſchütz auf fie abge⸗ 
feuert, zertrümmerte ihre ſchützenden Eiſenplatten, 
wo immer dieſe getroffen wurden, ja ein zelne Ku- 
geln ſchlugen auch noch obenein durch die innere 
Holzverkleidung mitten durch. Wenn umgekehrt 
eine Kugel durch eine der abſichtlich offen gelaſſenen 
Stückpforten eindrang, zerſchlug fie auf der entge- 
gengeſetzten Seite erſt die innere Holzbekleidung und 
behielt noch ſo viel Kraft, um von innen nach außen 
die eſſerne Bekleidung zu ſprengen. Allerdings war 
bei dieſen Verſuchen die Schußdiſtanz eine ſehr 
geringe, dafür war das Kaliber des feuernden Ge. 
ſchützes nur ein mittelgroßes. 

Petersburg, 5. Okt. Am 2. Okt. über⸗ 
reichte der ſchwediſche Geſandte, Baron Wedel ⸗Jarls- 
berg, dem Großfürſten⸗Thronfolger die Inſignien 
des Seraphinen⸗Ordens, welche Sr. kaiſerl. Hoheit 
von dem Könige von Schweden überſchickt und von 


dem Lieutenant der ſchwediſchen Armee, gvorting⸗ 
ierher gebracht worden waren. f und“ 
ji Die Deutſche St. Petersburger 30m de 
äußert ſich über die letzte Moniteurnote geh ei 
Preſſe folgendermaßen: „Das Maaß der 7% Civi 
beit iſt in unfern Augen der Spiegel der n 
liſationsſtufe eines Staates. Nun wo einen 
unſere Leſer geſtatten, ibre Aufmerkſamkeit en 
einzigen Satz des „Moniteur“ zu lenken, 125 Ge 
die franzöſiſche Definition von Preßfteibeit beißt es 
dächtniß zu rufen. „Die Regierung, ſo hei len) 
daſelbſt, wünſcht nicht mit ihnen (den Jeus ee, 
ſtreng zu verfabren, aber die Pflicht nöthigt diesc 
den Geſetzen Achtung zu verſchaffen und daher int 
ſie ferner keine Polemik dulden, unter wel he 
Partei- Manöder verborgen find. Wo iſt det 5er 
ſeus, der dieſes Räthſel löͤſen und die Linie 0 
Partei-Manöver feſtſtellen ſol? Dieſer anna ie 

13 
Entweder die Preſſe oder — 


mn 
freuen uns, offen geſtanden, daß wir gm 
Damokles ſchwert einer ähnlichen Cenſur nicht (en 


Wir wollen damit die vielfeitigen Mängel 9 


allein 


Preßverhältniſſe keineswegs in Abrede ſtellen 
fehlt eben noch an einem ſtrikten Geſetzkoder; 


ſie ſind golden gegenüber der Pariſer Theorien: 


Zocales und Provinzielles. 4 
a 


Danzig. Wie der Danziger Garten, 
Verein une im Sommer durch eine Ausſtellung reich m 
hender Gewächſe erfreute, fo berhätigt er jetzt wi int 
feine wirkſame Ihärigkeit, indem er uns 
Sammlung der verſchiedenartigſten 
und GemüferSorten vorführt. Es find b 
dieſem Zwecke die unteren Zimmer im Gr 
hauſe eingerichtet und gewähren dieſelben durch .D 
Mannigfaltigkeit der ausgeſtellten Gegenſtände nd’ 
durch geſchmackvolle Dekoration einen recht fte nd 
lichen Anblick. Die Pflanzen zur Ausſchmüch e 
der Räume hat theils Herr Commerzienrath 99 4 
tdeils Herr Kunſt. und Handelsgärtner Rade 
geliefert. Betreten wir das vordere Zimmer, de 
fällt uns zuerſt der in der Mitte aufgeſtellte bh 
Zifch in die Augen, beſonders durch eine ren 
Collection ganz vorzüglicher Weintrauben, aus * 
Königl. Garten zu Oliva vom Garten- Juſpecng⸗ 
Hrn. Schondorff und vom Hrn. Handelsgät! m 
Rohde in Ohra ausgeftellt. Es zeichnet ſich be 1 
ders der St. Lorenz und Malvoifier durch fen 
außerordentliche Größe aus. Außerdem bemff 
wir noch als ganz beſonders merkwürdig, die in 
Garten des Hrn. Commerzienrath Otto gezoge fel 
ſehr großen Citronen, Feigen und Liebes 
(Solanum Lycopersicum) und vom Hrn. Commet⸗ nes 
rath Hepner ein Körbchen prächtiger Apfel 
und Malvoiſier-Trauben. Eine Waffer- Melone 00 
Herrn Rohde, 18 Pfd. ſchwer, eine Conta 
vom Rittergutebeſitzer Herrn Rotoll in Le 
eingeſchickt und feine ebenſolche aus Oliva. ia 
Teller ſehr großer doppelter Wallnüſſe und 
Körbchen Champignons find von Herrn Kunſt⸗ nun 
Handelsgärtner A. Rathke. Verfolgen wir ſo 
die ſich an den Wänden herumziehenden Tiſche ge 
bemerken wir von der Thür links zuerſt eine 9 
Sammlung Aepfel und Birnen aus Temp“ fel. 
von Herrn Lotterie-Einnehmer Rogoll einge egg 
Wir machen Obſtfreunde und Gartenbeliger be pie 
ders auf dieſe Sammlung aufmerkſam, ME um 
Früchte außer dem Namen noch eine Bezeiche der 
nach ihrem Werth tragen, ſo daß alſo ein ib 
nach feinem Bedürfniß ſich Obſtſorten dub gefeit 
und notiren kann. Von demſelben Herrn tun, 
iſt ein Teller voll ſebr ſchöner großer Him 
und einer mit Kirſchen, beides große i 
für jetzige Jahreszeit. Dann folge ein SON ode 
Aepfel und Birnen vom Handelsgaͤrtner Hrn. eich 
und ein ſolches vom Handelsgärtner Hrn- teich 
Hr. Major Reclam ſandte einen Teller ſich AUT ger 
nender Grumbkower Birnen und Darmſtädler , artnet 
birnen. Hierauf folgt vom Kunſt- u. Hande 9 
Hrn. A. Rathke ausgeftelt ein Sortiment 
ein Sortiment Erbſen und dann aus ene 
von Herrn Rotzoll verſchiedene Zwieb elle ret 
von denen wir die Madeira, Zwiebel wege gel 
Größe notirten. Als etwas für Danzig ne Korbel. 
tenes machen wir auch auf einen Teller mg pekte 
rüben aufmerkſam, welche vom Herrn 7 ibrer 
Schonderff eingeſandt ſind, und wid dien 
Schmackhaftigkeit eine größere Verbreitung gaser Ze 
Hierauf kamen wir zu einem Tiſch, der - iom 
tereſſe im hoͤchſten Grade erregt. Es iſt legt un 
ein Sortiment verschiedener Kürbiſſe . 8 
waren wir überrascht über deren ſenderhs 


ſort 


dae. Man ſieht dort die verſchiedenſten Formen 
bis Kürbiſſen, von der Größe einer Stachelbeere 
10 un Rieſen⸗ Kürbis, der eine Schwere von 
bl, Pfd. erlangt bat, und find beſonders die 
debe en., Flaſchen., Birnen » und Orangen Kürbiſſe 

ehr vielen andern bemerkbar. (Foriſ. folgt.) 


Wee, Or. Prof. Dr. Bobrik eröffnete geſtern den 
uin us der Vorleſungen für das Gewerbehaus mit 
go Vortrage über: „Die Pythagoräer, 


hedürfniſſen ihrer Zeit gegenüber“. 
lun, Bilderte zuerſt in kurzen Worten den Entwices 


wb gang Griechenlands, die Urſachen ſeines Falles 


ie Gründe weshalb Pythagoras ſich nach Ita. 
dag begab, fein Wirken in Kroton, die Stiftung 
bi, Bundes der Pythagorder, die Grundfäge der 
gun lichen und geiſtigen Entwickelung der Mit⸗ 
Na. Pythagoras ſtrebte nicht nur danach, dem 
age lem auch dem r 
e Stellung zu erringen. Seine Grundſätze 
Ran noch 1 . folgenden Jahrhunderte An- 
Rp, ung und auf fine Lehre flügten ſich die 
lag n des Socrates und Ariſtoteles; feine Grund— 
ber — gleichfalls 2 — 8255 a Sekte 
tr der, in welcher Chriſtus feine Jugendbildung 
n Auf dieſe Weiſe gründet ſich ſelbſt unſere 
küche Lehre noch zum großen Theile auf Pytha⸗ 
en chen Grundſätzen der Moral und hängt alfo 
der mit der altgtiechiſchen Cultur zuſammen. — 
uicht aal war überfüllt und der Vortrag konnte 
Nee Bae als ee. Dr 2 1 
efegen der Plätze macht ſich indeſſen ein 
kg ano fehr fühlbar; das ankommende Publikum 
er gl ſich nur nach den Mittelplätzen, während amßen⸗ 
Nütedewöpnlich noch einige Plätze leer bleiben. Die 
Tor Kommenden werden dann verurtheilt, an der 
bene ſtehen zu bleiben, wenn fie ſich nicht durch 
Uahreanzen Saal drängen wollen und ſo werden 
Aemend des Vortrages Störungen durch das ſtetige 
men und Gehen verurſacht. Es wäre wün- 
ki W Macht man 2 bei den nächſten Vor⸗ 
ückſicht nehmen möchte. 
uud [Theatraliſches.] Am künftigen Freitag 
hen die erſte Aufführung des neuen Weiraud- 
Ve Volksſtäckes „Die Maſchinenbauer von 
Ver in“ ſtatt. — Berliner Blätter rühmen den 
hen des Stückes, das neben den wirklich komi⸗ 
Situationen und Volks⸗Figuren auch dem 
den; fein Recht eingeräumt und eine ſittliche Ten 
dag Zur Grundlage hat. Wir verfehlen daher nicht, 
wf ublikum auf die Aufführung dieſes Stückes 
70 — au 1 5 0 . in Berlin bereits über 
e at. 
(g An der Cholera find ſeit geſtern 4 Perſonen 
8 ee — 3 vom — e a 
, vom ilitair) geſtorben. m 
nzen find bis heute erkrankt: 692 (482 vom 
ar 10 dom Militair); geſtorben: 338 
vom Civil, 62 vom Militair.) Geneſen find 
in Er ag; in ärztliche Behandlung befinden 
eden gen 11. Ott. Sr. u 
at, Mm Corvette „Arcona“ iſt heute Nach- 
ak, on dem Hafen und auf der Rhede vor 
egangen. 
Wa er. 5 — port Schillers 
1 eburtstagsfeier feſtlich begangen wer⸗ 
diele d Herr Theaterdirector Mictelhauſen hat ſich 
Nag en, ſeinen urſprünglichen Plan, früher nach 
ue Ga gehen, aufzugeben und zur Verberrlichung 
gg; edenktages hier in Marienwerder eine ſolenne 
daaben Beier im Theater zu veranſtalten. Am 
Ude, den 9. Nos. folln die Bilder aus dem 
N . „die Glocke“ mit paſſender Einleitung 
G groß itung zur Darſtellung kommen, am 10 
legen es Drama von Schiller, und am 11. ein 
Tudeite- Stück „Schillers Jugendleben.“ 
1 25 orn. Die Gasbeleuchtung fol nun definitiv 
deni d. Mte., dem Tage der Enthüllung des 
1. An Denkmale, ihren Anfang nehmen. — 
wit 0 des Comites für die Schilerfeier auf 
we den Auterſtützung aus Kommunalmitteln wurde 
IN 90 kadtverordneten abgelehnt. Es wird aber 
en der g daß durch freiwillige Zeichnungen die 
0 01 Feſtlichkeiten gedeckt werden. 
dan mud: Nach glaubwürdigen Angaben hat 
Nun After Zeit für Landgüter wieder eine regere 
ir ch angeſtellt und das diesfällige Geſchäft fängt 
wude Gleſentlich zu heben. Doch find es meiſt 
Tony 3 ter und Befigungen, auf welche reflektirt 
h * Höfe finden er ange 
ö achfrage. (E. A) 
Yon Btberg, 11. Det. Eine Wette ſchaffte 
fe art Geſellſchaft im Deutſchen Hauſe 
nt. Zwei Freunde weiteten mileinan« 


ond d 
"tig, 


der um eine Anzabl Bouteillen Champagner. Der 
Eine bebauptete nämlich einen Menſchen finden zu 
können, dem es möglich ſei, eine Torte zum Preife 
von 1 Thlr. auf einmal zu verfpeifen, der Andere 
beſtritt die Möglichkeit deſſelben. Nach dem Ab- 
ſchluß der Wette ging man an die Ermittelung 
der exekutirenden Perſon, welche auch in einem 
kräftigen jungen Burſchen alsbald gefunden war. 
Demſelben funkelten die Augen, als er von dem 
ihm angetragenen Stück Arbeit hörte und als er 
die ſchöne Punſchtorte ſah. Aber unſer Jüngling 
war beſonnen und überſtürzte ſich bei ſeiner Arbeit 
nicht, ſondern verſpeiſte mit ſichtlicher Ruhe ein 
Stück Torte nach dem andern, jedoch war er bis 
kaum zur Hälfte, als fein Geſicht eine düſtere 
Geſtaltung annahm und die Zunge den Dienſt 
verſagte. Es war nur noch das Ringen vach der 
für das Gelingen ausgeſetzten Belohnung in dem 
Menſchen rege, welches ihn zu neuen Speifeverfu- 
chen, jedoch vergeblich, antrieb. Mit der übrig 
gebliebenen größern Hälfte der Torte in der Hand, 
verließ der betrübte Freßkünſtler den Saal, die 
Geſellſchaft in der heiterſten Stimmung bei dem 
köſtlich mundenden, hell perlenden Max Sutaine 
zurücklaſſend. (K. H. Z.) 


Stadt- Theater. 

Die Beliebtheit der Frau Pettenkofer als 
Marie in der „Regimentstochter“ hat ſich 
bereits in der vorigen Theaterſaiſon wiederholentlich 
bewährt. Da dieſe nicht ganz unbekannte Oper 
für die Kritik nicht eben zu den heiß begehrten Ar- 
tikeln gehört, fo fer hier nur conſtatirt, daß die 
Leiſtung und der Erfolg der tüchtigen Sängerin 
genau dieſelben waren wie früher. Neu war Herr 
Khalf als Tonio. Er markirte zu ſehr den drolli⸗ 
gen Naturburſchen, um ſein ſpäteres militäriſches 
Avancement motivirt erſcheinen zu laſſen. Doch 
verdient das Beſtreben, der Rolle Character zu geben, 
Anerkennung. Der Geſang des Herrn K. findet 
nur getbeilten Beifall. Die Ungleichheit der Stimme 
und die merkliche Anſtrengung, mit welcher die 
Höhe gewonnen wird, find Uebelſtaͤnde, welche eine 
durchweg günſtige Wirkung verhindern. Wir wollen 
wünſchen, daß es dem Sänger mit der Zeit gelin« 
gen möge, die ihm anhaftenden Schulmängel aus- 
zugleichen; vielleicht, daß dann das Organ auch 
mehr natürlichen Reiz entwickelt, um bei dem Hörer 
Sympathie zu finden. — Der Oper folgte ein 
komiſches Ballet⸗Divertiſſement, unter dem Titel: 
„Eine Nacht voll Abenteuer“ oder: „Die 
Müller“, von Hrn. v. Megerle recht geſchickt 
und wirkſam arrangirt. Die darin vorkommenden 
Tänze, von den Damen Künzler und Haſenpuſch 
im Verein mit Herrn v. Megerle correct und ges 
fällig ausgeführt, wurden mit verdientem Beifall 
aufgenommen. Markull. 


Weihnachtsabend. 
Novelle, von Th. Mügge. 
(Foriſetzung.) 


V. 

Bis der Weihnachtsabend herandaͤmmerte, batte 
Silbermann vollauf zu thun, um ſeine Arbeit fertig 
zu ſchaffen, doch gewandt, wie er war, und uner⸗ 
müdlich fleißig, gelang es ihm bei guter Zeit. Nur 
einmal ging er Tages zuvor, um Dorothe zu ſehen, 
und dies geſchah, indem er ſie auf der Straße 
erwartete und nach Haufe begleitete. 

Du kömmſt doch morgen, Heinrich? hatte fie 
ihn gefragt, als er gehen wollte. 

Gewiß komme ich, antwortete er darauf. Es 


0. iſt ja Weihnachtsabend, liebſter Schatz, da muß ich 


bei Dir ſitzen und das Chriſtbäumchen muß brennen. 

Ja, Heinrich, ja! rief fie ihm die Hände drückend, 
ein Bäumchen ſoll brennen, und wir wollen froh 
hineinſehen und hoffen, daß der heilige Chriſt uns 
im nächſten Jahre nicht vergeſſen wird. 

Er wird uns auch in dieſem Jahre nicht ganz 
vergeſſen, lachte er. Warte Du nur, er kommt 
ſchon, Courage muß man haben, ſo läßt er Keinen 
mit leeren Händen ſitzen. 

Du wirt doch nicht — fragte fie beſorgt, wirft 
doch nicht etwa — Schenke mir gar nichts, Hein. 
rich, mache keine Ausgabe, nicht die allerkleinſte. 

Gott behüte mich verſetzte er. Du darfſt es 
auch nicht thun. 

Komm Du nur, ſagte ſie, und komm nicht zu 
ſpät. Meine Mutter ift auch wiedet ganz verſöhnt. 

So wollen wir recht freudig beiſammen fein | 
rief er. Habe Du mich nur lieb, Herzensdorel, 
und halte feſt, fo wil ich Alles tragen, was noch 
kommen kann. 


Verlaß Dich auf mich, ſagte ſie. Nur wenn 
Herr Werder etwa die halbe Million bringt, dann 
iſt es vorbei, Heinrich. 

Da hatte er aufgelacht und war fortgelaufen, 
denn wean er geblieben wäre, würde er gebeichtet 
haben, was ihm geſchehen, und daß er angeklagt 
und gewiß auch verurtheilt ſei. Es war ibm, als 
er den Namen hörte, web und ſchwer um's Herz 
geworden, allein ſollte er dem guten Maͤdchen noch 
mehr Kummer machen? Er wollte es ihr verſchwei⸗ 
gen, Alles verſchweigen, wenn es irgend möglich, 
und als er wieder bei feiner Lampe ſaß, dachte er 
daran, was denn nun kommen werde. 

Nach den Feiertagen wird's losgehen, murmelte 
er vor ſich hin. Da wird die Juſtiz erſcheinen und 
nehmen, was da iſt. Er ließ die Nadel ſinken und 
blickte in der öden Stube umher; ein trübſeliges 
Lächeln kam auf feine Lippen. Es iſt blutwenig 
genug, fuhr er fort; weon's verkauft wird mit 
Stumpf und Stiel, kommen wohl nicht dreißig, 
nicht zwanzig Thaler heraus, und es hat mir doch 
viel Mühe gemacht und viele Freude, als ich es 


geſchafft habe und hinſtellte und dachte: nun iſt 


es mein. 

Seine Stirn zog ſich düſter zuſammen, ein 
langer Seufzer hallte aus den leeren Ecken zurück. 
Es iſt doch traurig beſtellt mit uns armen Menſchen, 
ſagte er. Nichts als Sorgen von Jung auf und 
Sorge, bis der Erlöfer kommt. Keine große Sache 
iſt's, gut und gerecht zu ſein, wenn's Einem wohl 
geht, ſollt' (ich meinen, aber ach! — oh, wenn ich 
der Herr Werder wäre, ich wollte dem armen Sil 
bermann gewiß Gutes thun, wollte Allen Gutes thun, 
die es verdienen thäten, aber es giebt freilich auch viel 
Schlechtes in der Welt und das Meiſte davon macht die 
Armut — die macht es! — Er arbeitete eine Weile 
vor ſich hin, bis er ſich zufluͤſterte: Ich könnte es ja auch 
haben, könnte in den Wohlſtand kommen, dürfte ja 
nur hingehen — Kreuz Sackerment! ſchrie er auf, 
was ich für ein dummer Kerl bin. Ich möcht' nicht! 
ich könnt' nicht, und wenn's Gold um mich her 
zu Bergen läge. Alſo, Ceurage, Heinrich, Courage! 
Haſt auch deine Freude von Gott bekommen! und 
was konnen fie denn thun, mit allem ihren Wüthen? 
Mögen fie es hinnehmen, ich kann's nicht ändern; 
ich habe hier innen meinen Glauben, daß ich recht 
gethan habe, und babe den Glauben, es wird beſſer 
werden, weil fo ein gutes liebes Herz mir anhängt. 

Er arbeitete mit vermehrtem Fleiß, und am 
Mittage war er fertig und trug die Sachen in das 
Magazin. Das Geld, das er dort erhielt, zuſam⸗ 
men gethan, mit dem Wenigen in feiner Taſche, 
hätte aber bei alledem doch nicht hingereicht, ſeinen 
Herzenswunſch zu erfüllen, wenn der Zufall ihn 
nicht begünſtigt hätte. In dem Magazin ſelbſt lag 
ein mächtiger Stoß großer Plaidtücher, und grade 
ſolch Tuch war es, ſolch warmer, dicker, ſchöner 
Tuch, den er feiner lieben Dorothe wünſchte. Sehn⸗ 
ſüchtig richtete er ſeine Blicke darauf, und ſeine 
Finger befühlten leiſe zitternd die Wolle. 

Wollen Sie einen Tuch kaufen? fragte der 


Inhaber des Magazins. 


Ich möchte wohl, ach! gerne, ſagte er, aber — 

Sein klagender Blick wurde verſtanden. Nun, 
erwiederte der Herr, Sie ſollen es billig haben, und 
ich weiß, wie es Ihnen gegangen iſt; doch ein Mann, 
wie Sie, wird ſich wieder helfen, und was ich dazu 
beittagen kann, ſoll geſchehen. Bezahlen Sie etwas 
an, das Uebrige kann ſtehen bleiben und kann nach 
und nach abgezahlt werden. Ich denke, wir machen 
noch viele Geſchäfte zuſammen. 

Silbermanns Augen wurden freudennaß. Da 
ſprach Jemand gütig mit ihm, hatte Vertrauen zu 
ihm, wollte ihm beiſtehen, dachte Gutes von ihm. 

Nach einigen Minuten hatte er den Tuch ſauber 
eingepackt, harte noch Geld genug, um auch der 
Mutter ein kleines Geſchenk zu kaufen, eine Haube, 
welche er bald ebenfalls auf den Tuch legen konnte, 
und dabei behielt er immer noch ſo viel übrig, um 
für die Feiertage verſorgt zu ſein. Dann mochte 
es kommen, wie es wollte, behielt er doch ſeine 
fleißigen Hände, und die würden ſchon helfen, die 


würden es ſchon thun, um Brod zu ſchaffen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dermifchten 

* Die „Berl. Gerichts.-Itg.“ erzählt: „Vor 
einigen Monaten fand ſich auf dem Berliner Paß⸗ 
bürcan ein amerikanſſcher Bürger ein, um vor 
feiner Rückreiſe in die Heimath den europaiſchen 
Paßvotſchriften zu genügen. Der freie Bürger 
erſchien aber nicht, wie es bei uns Mode iſt, in 
anftändiger Haltung im Paßbüreau, fordern mit 
dem Hut auf dem Kopf und mit der Cigarte im 
Munde. Natürlich wurde er fofort darauf auf 


merkſam gemacht, daß ein ſolches Benehmen in 
Preußen nicht Sitte ſei; deſſenungeachtet weigerte 
er ſich unter Hinweiſung auf die amerifanifche 
Sitte, den Hut abzuziehen und die Cigarre aus 
dem Munde zu nehmen und wurde ihm daher von 
dem anweſenden Schutzmannswachtmeiſter gezeigt, 
wie man in Preußen derartiger Unhöflichkeit ein 
Ende zu machen pflegt. Darauf erhielt der Mann 
ſeinen Paß und die Sache war zu Ende. In der 
vergangenen Woche erhält nun der Wachtmeiſter 
zu feinem großen Erſtaunen ein Couvert aus 
Amerika mit einem Paquet, in welchem ſich nach 
der auf dem Couvert befindlichen Deklaration 
Sachen zum Werthe von 180 »Thalern befinden. 
Der Wachtmeiſter denkt, daß ihm irgendwo in 
Amerika ein alter reicher Onkel aufgetaucht ſei — 
denn nur von ſolchen pflegen bekanntlich Geſchenke 
aus Amerika zu kommen — er eilt daher hoch- 
erfreut zur Poſt, zahlt 6 Thlr. 20 Sgr. Porto 
— man denke, welche Summe dies für einen 
Unterbeamten iſt — öffnet das fehe ſchwere Paquet 
und findet darin ſtatt des erwarteten Goldklumpens 
einen aus Eiſen gegoffenen preußiſchen Adler in 
Stücken und auf widerliche Weiſe beſchmutzt, nebſt 
einigen groben Worten des enthuteten Amerikaners. 
Eine fo elende Rache hatte der Bürger des freien 
Staates an dem Beamten, der ihm europaäiſche Sitte 
beigebracht hatte, geübt.“ 8 

% Der Thiermaler Eduard Wagner aus 
München hat am 3. d. M. auf höchſt beklagens⸗ 
werthe Weiſe fein Leben verloren. Der Künſtler 
begab ſich mit einem Freund in einen Wald einige 
Stunden von hier, beladen mit feinen Malerrequi- 
ſiten, um Studien zu machen, trug aber, als Freund 
der Jagd, auch ein Gewehr auf dem Rücken. 
Wagner fiel durch einen Unfall; in Folge deſſen 
entlud ſich das Gewehr und der Schuß ging dem 
Unglücklichen durch den Kopf, fo daß er augenblick— 
lich todt blieb. Der Verſtorbene fiand erſt im 
29. Lebensjahre. 


Meteorotogiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Moöniglichen Navigationsſchule. 


zu Danzig 
3 2 Varemeterſtand . me Wind 
AE che ee | und 
Ss Vor. Linien N e Wetter. 


11) 4 339,35 + 8,6) Oeſtl. ſtill, leicht Gewoͤlk, 
ſchoͤn Wetter. 
339,58 6,60 Oeſtl. ſtill, bezogen. 
339,49 8,44 ON. ruhig, do. 


Mandel und Gewerbe. 


Borſenverkaͤufe vom 12. October: 

175 Laſt Weizen: 134, 

468—472½, 132/3, 132pfd. fl. 445 — 450, 

131pfd. fl. 440 450, 130%, 
437 ½, 440—445, 12Spfo. fl. 415, 124pfd. fl. 362%, 

372½, 122pfd. fl. 320; 30 Laſt Roggen pr. 130pfd. 


fl. 279 — 285; 10 Laſt w. Erbſen fl. 303 — 320; 8½ Laſt 


Somm.⸗-Ruͤbſen fl. 380, Winter fl. 462 ½,. 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 8. bis inel. 10. Oetober. 

179% Laſt Weizen, 172% L. Roggen, 275 L. Lein⸗ 
ſzat, 168 L. eich. Bohlen, 90 L. Faßholz, 325 Stuͤck 
eich. Balken, 9192 L. ſichtene Balken und Rundbolz, 
300 Schock Bandſtoͤcke, 125 Ctr. Zucker, 9 Etr. Pottaſche. 

Waſſerſtand 0“. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 11. Oktober: 
Weizen 124 136pfd. 50—78 Sgr. 
Roggen 124—130pfd. 43— 46 ½ Sgr. 
Erbſen 45-55 Sgr. 

Ger ſte 100 1 18pfd. 30—50 Sgr. 
Hafer 65 80pfd. 21-26 Sgr. 
Spiritus 16½ Thlr pro 8000 Tr, 


Schiffs Nachrichten. 
Geſegelt am II. October: 
D. Duintjer, Ankjon Gepkelina, n. Rotterdam, mit 
Gütern. J, Jartomw, Hardivicke, n. London. m. Holz. 
Geſegelt am 12. Octbr.: 

G. Ziemcke, Dampfſch. Stolp, und G. Reinbrecht, 
George Friedr., n. Stettin, mit Gütern. T. Miller, 
Caroline, n. New⸗Caſtle, mit Getreide. D. Diesner, 
Johanna, n. Loweſtoff, mit Holz. L. Soͤdergreen, Las 
paren, n. Slite, mie Ballaſt. 


13/4, 133pfd. fl. 46%, 
13172, | 
130pfd. fl. 426, 432½, 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Zielinski a. Polen. Hr. Rentier 
Woodhouſe a. London. Hr. Privatdocent Thierſch a. 
Marburg. Die Hrn. Kaufleute Borgwardt a. Wiesmar, 
Helle a. Berlin und Kurlbaum a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Leve a. Berlin, Meyer a. Tro⸗ 
nobien und Dornenbuſch a. Remlingen. Hr. Partikulier 
Hallbauer a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Mainhardt a. Nürnberg, Leh⸗ 
mann a. Halle und Hellentin a. Glogau. Hr. Particulier 
v. Breiske a. Potsdam. Hr. Rentier v. Kuczkowsky 


a. Dresden. 
Reichhold's Hotel: 

Der Koͤnigl. Preuß. Kammerherr Hr. Graf Leibitz 
v. Piwnicki a. Marienburg. Hr. Kaufmann Gottſchalk 
a. Berlin. N 

Hoteld’D liva: 

Die Hrn. Kaufleute Luhrt n. Gattin u. Kremendahl 

a. Berlin. Hr. Gutspaͤchter Schulz a. Man. 
Hotel de Thorn: 

Hr. Referendar Groſſe a. Erfurt. Der Candidat 
der Theol. Hr. Fabricius as Barenhof. Hr. Apotheker 
Dunft a. Buͤtow. Hr. Ober⸗Inſpector Rieck a. Sollmien. 
Hr. Kaufmann Herzog a. Mainz. 


Stadt - Theater in Danzig. 
Donnerſtag, den 13. Octbr. (1. Abonnement Nr. 16.) 


Der Troubadour. 
Große Oper in 4 Acten von Verdi. 
Freitag, den 14. Oct. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
Zum erſten Male: 


Die Maſchinenbauer von Berlin. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 6 Abtheilungen von 
A. Weirauch. Muſik von Lang. 

Die Direction. 


— 


Ein elternlofes alleinſtehendes 
Mädchen, aus anftändiger Familie, in geſetzten 
Jahren, ſucht eine Anſtellung als Geſellſchafterin 
einer älteren Dame oder als Leiterin einer nicht zu 
großen Wirthſchoft, wie zur Stütze der Hausfrau 
und zur Beaufſichtigung von Kindern, außerhalb 
oder innerh. der Stadt. Dieſelbe iſt auch im 
Schneidern und Nähen geübt. Näheres 
Frauengaſſe No. 33, eine Treppe hoch. 


Saiſon und empfiehlt 


Chanchilla⸗VBournuſſe und 
billigen Preiſen. 5 


5 a da o Ad e 
Berliner Damen ⸗ Mäntel ⸗Geſchäft 
im Haufe des Klempnermeiſters Hrn. Dasse, Langgaſſe 70, 
Herren Pilz & Czarnecki ſchrägeüber, | 
empfing neue Sendungen in Nouveautés für die Herbſt und Winter‘ 
Doubelſtoff⸗Mäntel ohne Kragen von 7½ Thlr. 
Doubelſtoff⸗Mäntel mit Kragen von 10 Thlr. 
Beine Tuch⸗Mäntel mit Kragen von 8 Thlr. f 


Die Wafferheilanftalt 


in der Nähe von Oliva, bietet durch Anwendung einer rationellen Waſſerkur, 0 
der ſchwediſchen Heilgymnaſtik und des Galvanismus, allen Leidenden Gelegen 


faußt 

Beim Beginn des neuen Schulſemeſters eh aller 

ſich der Unterzeichnete fein vollftändiges führte 
im hieſigen und auswärtigen Schulen einge 


Schulbücher, Atlanten !- . 


in dauerhaften Einbänden zu empfehlen. 


Buchhändler, Jopengaſſe 19. 


ir empfehlen beim Beginne des 4 
8 Schulſemeſters unſer vollſtändis 
Lager der in bieſigen und auswärtige 
Schulen eingeführten 


„Lehrbücher, Atlanten“ 


2c. ꝛc. in dauerhaften Einbänden zu außer 
ordentlich billigen Breiten. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutsche u. auständisch” 
Literatur, Langgasse 20., nahe der Pos 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Mentzel ud Lengerke 7 
verbeſſerter londwirthſchaftlich 
Hülfs. u. Schreib Kalender für 15 en 
iſt ſoeben in allen Sorten eingegan 


bei S. Auhuth, Langemarkt 12 


8 
8 


3* der Mittwoch, Donner ſioß 
und Freitag N 


im „ 
Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
Ausſtellung 


des Gartenbau Vereins 
ladet hierdurch ganz ergebenſt ein 1 
Entiée 23 Sgr. Das Comité 


7 


ab 


Jopen zu außergewshutif 


Pelonken bei Danzil, 
1 fe 


Heilung. Sorgfältige Pflege, geheizte Baderäume und beſtändige Aufſicht des in id 
Anſtalt wohnenden Arztes find Vorzüge derſelben. Meldungen find nicht nochwend 
können aber an den Dr. J. Wurst oder Unterzeichneten gerichtet werden. 


Allen Leidenden und Kranken, 


die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde ich mit Wergrügen die warm zu 
Schrift (des Dr. Wilhelm Ahrberg) „die naturgemäßen Heilkräfte der Kräuter- und Pflanzenwe nel 
untrüglich heilſame Mittel gegen Magenkrampf, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hyſterie, Gicht, Se 
Unterleihs beſchwerden aller Art, auch gegen den Bandwurm, wie überhaupt gegen alle durch verd 
herrührende innerliche und äußerliche Krankbeiten“, mit dem 


„Prüfet Alles, das Beſte behaltet“, unentgeldlich zuſenden. 


Säfte, Blutſtockungen u. . w 


D. Zimmermann, 
Beſitzer der Anſtalt. — 


en 
Moti N 


weit 


Dr. F. Kühne in Braunfd 


> erliner Börſe vom 11. Der b 10 
31. Brief. Geld. N 5 f Wa e a ED nu 500 
Dr. Freiwillige Tnicfb Done. 4 | 991 99 J Pofenſche Pfandbriefe N Pofcuſcht Mentenbriefe e- 7 801 % 
Stang - Anleihe v. 1059 45 1031 1037 do. A 31881 871 Dee 5 do. 145 W 4 0 107 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54, 55,57 44 901 981 do.. menue do. * 486 — [Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine 4 9 3# 9360 
15 v. Is Seiner a 2 1 Weſtpreußiſche de. 3381 80 J Gold⸗ Kronen 5 * zu 601 
v. . 1288 do. began se alte me 41 — 88 [Oeſterreich. Metalliques rer ö 44 
Staats⸗Schuldſcheine 34 | 8351. 895 Danziger Privat ban 4 176.) — do. National + Anteibe Sn 5 92 2 
Prämien- Anleihe von 1883. einn Königsberger dee. 41 — | 798 do. Prämien⸗Anleive 4184 _ 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 31 81 55 Magdeburger dea. 4751 744 Polniſche Schaz⸗ Obligationen 4 927 833 
Vommerſche bo. 3 857 85. Poſener D l „un Die . 4 7114 — do. ert. L. -A. . |0 Is 
dc. do. —— 4:1. 935 936 J Pemmerſche Rentenb rief ( 90} do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 
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